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Die Rückseite bringt es an den Tag
C.U. Frank im Kunstverein Landshut mit Malerei, Kalligrafie und Installation

schuf C.U. Frank auch eine Hom-
mage an den Leinwand-Schlitzer
Lucio Fontana sowie das kontem-
plative leuchtend blaue „Moment
einer Welle dort draußen auf dem
Ozean“: Eyes wide shut und volle
Kraft voraus!
■ C.U. Frank: South West North
East. Living in a Ghost World

bis 12. Juli im Kunstverein,
Herrngasse 375, Landshut
(Do-So 14-17 Uhr)

sich auf die Rückseite durch, man
kann die Wörter aber kaum entzif-
fern, denn man sieht sie ja in Spie-
gelschrift. Dieses Oeuvre entstand
während eines Aufenthalts in der
Cité internationale des Arts in Pa-
ris, wo sich die Künstlerin vor dem
Corona-Shutdown für zwei Monate
aufhielt.

Die Schrift wird dabei immer
wieder zum wesentlichen Element
ihrer Kunst, etwa in „Calmless“. Im
gleichen quadratischen Format

Fertigstellung auf die vermeintliche
Rückseite. Statt der bemalten Lein-
wand schaut man also auf Rahmen,
Keile und Rupfen. Es ist ein simpler,
aber wirkungsvoller Trick, der aus
dem Tafelbild ein Wandobjekt
macht.

So verfährt sie auch im mehrteili-
gen Zyklus „South West North
East“: Dafür schrieb sie die Namen
aller 78 im Jahr 2018 weltweit bei
der Arbeit getöteten Journalisten
auf die Leinwand. Die Farbe drückt

Von Roberta De Righi

Schwärzer als die Nacht und völ-
lig monochrom ist die Bildfläche,
die C.U. Frank dem Publikum in ih-
rer aktuellen Ausstellung im Lands-
huter Kunstverein anbietet – viel
Raum für die eigene Imagination
also. Sie wird links und rechts flan-
kiert von zwei gleichgroßen Flä-
chen, so dass sie quasi die Mitte ei-
nes Triptychons bildet. Weil die Sei-
tenteile mit schwarzem Kunstfell
überzogen sind, bemerkt man beim
zweiten Hinsehen, dass man in der
Mitte auf dessen Rückseite blickt.
Die Fell-Imitation als künstleri-
sches Material wird hier für das Ge-
genteil von Imitation benutzt.

„Nachricht von den neuesten
Schicksalen des Hundes Berganza“
nannte die in Bamberg geborene

und in Düsseldorf lebende Künstle-
rin ihre hintersinnige Installation,
die auf einer satirischen Erzählung
(des Bambergers) E.T.A. Hoffmann
basiert – welche wiederum auf eine
Geschichte von Cervantes zurück-
geht. Zugleich grotesk-komisches
Zwiegespräch zwischen zwei Hun-
den und philosophische Reflexion –
es geht es um nichts anderes als das
Wesen der Kunst.

Für C.U. Frank bedeutet diese le-
benslanges Suchen und Experimen-
tieren. Mit ihrem konzeptuellen An-
satz lässt sie den Betrachter teilha-
ben am Nachdenken über die Bezie-
hung zwischen Abbild und Wirk-
lichkeit, zwischen Kunstwerk und
Kontext. Darum stellt die Künstle-
rin das Gemälde nicht, wie Kollege
Baselitz es seit Jahrzehnten macht,
auf den Kopf, sondern dreht es nach

C.U. Frank bearbeitet auch die Rückseite ihrer Tafelbilder – und macht sie so zum Wandobjekt. Das Werk entstand wäh-
rend eines Paris-Aufenthalts. Foto: C.U. Frank/Kunstverein Landshut

Zwiegespräch
unter Hunden

An der Grenze zum Enthusiasmus
Die Münchner Philharmoniker spielen das erste Konzert

im Gasteig seit der coronabedingten Schließung

Der Weg vom Münchner Max-
Weber-Platz zum Gasteig führt

an voll besetzten Cafés und Restau-
rants vorbei, mit munterem Treiben
auf erweiterten Freischankflächen
und natürlich ohne Mundschutz. Im
Gasteig dann Hygiene-Strenge: nur
100 Besucher, mit viel Abstand in
einem 2400 Besucher fassenden
Saal, das Konzert ohne Pause, unter
Vermeidung sozialer Kontakte und
ohne den Espresso vor Beginn, weil
die Bar geschlossen und der Betrei-
ber in Insolvenz gegangen ist.

Mit solchen Widersprüchen müs-
sen Besucher und Veranstalter von
kulturellen Aufführungen aller Art
derzeit leben. Wer nicht von der Öf-
fentlichkeit bezahlt wird wie die
Münchner Philharmoniker, die am
Dienstag nach drei Monaten ihr ers-
tes Konzert gaben, dem geht es erst
an die Rücklagen und dann an die
Existenz. Auch in der unmittelba-
ren Nähe von Staat und Stadt ist
nicht alles rosig: Die im Veranstal-
tungsbereich tätigen Mitarbeiter
der städtischen Gasteig München
GmbH sind weiter in Kurzarbeit.

Solche Gedanken gehen einem
durch den Kopf, wenn man mit
Mundschutz und Spuren von Atem-
not beobachtet, wie die Philharmo-
niker ebenfalls mit vorschriftsmäßi-
ger Bedeckung das Podium betre-
ten. Im Unterschied zum Publikum
durften sie dann aber frei atmen.

Dann begrüßte der Philharmoni-
ker-Intendant Paul Müller die Be-
sucher, ehe Chefdirigent Valery
Gergiev erschien, um Prokofjews
„Symphonie classique“, das Kon-
zert für Klavier und Trompete von
Dmitri Schostakowitsch und Franz
Schuberts „Unvollendete“ zu diri-
gieren. Das sind an sich kleiner be-
setzte Werke, die Gergiev im Nor-
malfall aber in großer Streicherbe-

setzung spielen lässt. Bei der „Un-
vollendeten“, die immerhin drei Po-
saunen aufbietet, saßen dann 43
Musiker auf dem Podium des Gas-
teig, der sich akustisch für schlanke
Besetzungen weniger eignet und mit
100 Besuchern auch etwas halliger
wirkt als voll besetzt.

Von einer Notlösung zu sprechen,
wäre trotzdem verfehlt, auch wenn
Gergiev im Normalfall gewiss mehr
als acht erste Geigen aufbieten wür-
de. Am Beginn des quirligen Finales
der Prokofjew-Symphonie, die Ger-
giev auch vor Corona vergleichswei-
se behäbig und unironisch hat spie-
len lassen, gab es einige Unschär-
fen, die womöglich auf die unge-
wohnten Distanzen auf dem Podi-
um zurückzuführen sind.

Den Umbau vor und nach dem
Klavierkonzert erledigten starke
Männer mit Handschuhen, den
Blechbläsern wurden Plastikscha-
len zur Entsorgung des Kondens-
wassers hingestellt. Im Prokofjew-
Konzert ließ sich der Trompeter
Guido Segers keineswegs von der
sehr schwerindustriell agierenden
Pianistin Anna Vinnitskaya an den
Rand drängen. Ähnlich überzeu-

gend gelang die „Unvollendete“, bei
der Gergiev die nachdenklich-grüb-
lerische Seite mit dem Drama in
Ausgleich brachte. Weil das Stück
auch diese Sichtweise zulässt, ist
angesichts der Schlüssigkeit, mit
der Gergiev sein Konzept durch-
zieht, dagegen nichts zu sagen.

Wenn 100 Leute in einem Riesen-
Saal klatschen, klingt das leicht ein
wenig matt. Aber alle legten sich
mächtig ins Zeug, und so kam ein
sehr herzlicher, die Grenze zum En-
thusiasmus streifender Beifall zu-
stande. Hinterher hätte man dann
wieder maskenlos mit dem Chefdi-
rigenten und einer Gruppe Philhar-
moniker vorschriftsmäßig ein Glas
auf das Ereignis trinken dürfen –
wenn auch nicht im „Gast“ neben-
an, das in Insolvenz gegangen ist.

Das ist ein Widerspruch, der nur
schwer auszuhalten ist. Der unter
zu Recht verärgerten Musikern be-
liebte Vergleich zwischen den Re-
geln für Konzerte und den Flugver-
kehr soll hier trotzdem nicht gezo-
gen werden. Es kann auch nicht da-
rum gehen, die Gefahren einer Co-
rona-Infektion zu verharmlosen.
Denn das Geschrei über den verant-
wortungslosen Kulturbetrieb wäre
groß, wenn auch nur ein Besucher
erkrankt und die Umsitzenden dann
zwei Wochen in Quarantäne ver-
bringen müssten.

Der Gasteig und die großen
Münchner Theater haben bereits zu
Beginn der Pandemie spezifische
Hygienekonzepte entwickelt. In der
Philharmonie wären bis zu 600 Be-
sucher problemlos möglich. Die pri-
vaten Veranstalter wären dann ihre
Sorgen nicht los, aber die großen
Orchester könnten im letzten Monat
der Saison ihre Abonnenten we-
nigstens noch symbolisch zufrie-
denstellen. Dr. Robert Braunmüller

Chefdirigent Valery Gergiev
Foto: Hans Engels

Bayerischer Buchpreis
mit neuer Jury

(red) Die Jury des Bayerischen
Buchpreises hat neben BR-Kultur-
redakteur Knut Cordsen zwei neue
Mitglieder: Sonja Zekri, Feuilleton-
chefin der „Süddeutschen Zeitung“,
und Rainer Moritz, Leiter des Lite-
raturhauses Hamburg. Cordsen
übernimmt den Vorsitz, hieß es ges-
tern in einer Mitteilung. Die drei
entscheiden über die Preisträger in
den Kategorien Belletristik und
Sachbuch. Die Preisverleihung ist
am 19. November in der Allerheili-
gen-Hofkirche in München. Sie
wird live vom BR übertragen. Die
Jury diskutiert über sechs vorab no-
minierte Titel und entscheidet über
die beste deutschsprachige Belle-
tristik- und Sachbuch-Neuerschei-
nung des Jahres. Das Preisgeld be-
trägt jeweils 10000 Euro. Vergeben
wird zudem der Ehrenpreis des
Bayerischen Ministerpräsidenten.
Zekri und Moritz folgen auf Sandra
Kegel und Svenja Flaßpöhler. Der
Preis wird vom Börsenverein des
Deutschen Buchhandels – Landes-
verband Bayern vergeben und ge-
fördert von der Staatskanzlei.

Ein Prem fürs SPUR-Museum
Das Museum SPUR in Cham

wurde 1991 gegründet, seitdem
begleitet der Kunstverein Museum
SPUR das Haus und hat schon zahl-
reiche Arbeiten der Gruppe SPUR
erworben, die er dauerhaft dem Mu-
seum zur Verfügung stellt. Nun
konnte der Kunstverein ein weiteres
Bild von Heimrad Prem erwerben:
die „Dorfszene“ aus dem Jahr 1976.
Der Ankauf wurde vom Verein zur
Förderung öffentlicher Veranstal-
tungen und kultureller Bestrebun-
gen der Stadt Cham unterstützt.

Die „Dorfszene“ entstand bei ei-
nem Malrundlauf am Ateliertisch im
Umfeld des „Kollektivs Herzog-
strasse“ in München, dem Prem seit
1976 angehörte. Ähnlich wie bei den
Malspielen der Gruppe SPUR 1965
wurden hier Bildträger reihum von

den beteiligten Künstlern bearbei-
tet, so entstand ein Gemeinschafts-
werk. Prem aber soll das Bild nur
ungern weitergegeben, teils gar fest-
gehalten haben, um es vorwiegend
selbst zu bemalen, erinnert sich der
Künstler Heiko Herrmann, Mitglied
und Verwalter des Nachlasses des
„Kollektivs Herzogstrasse“.

Die „Dorfszene“ ergänzt in der
Sammlung des Kunstvereins die
2012 erworbenen Malspiel-Blätter
der SPUR und ist ein Verbindungs-
glied zu den der SPUR nachfolgen-
den Gruppen wie das „Kollektiv
Herzogstrasse“. Das Bild kann nun
im Museum SPUR in Cham besich-
tigt werden. Ines Kohl

■ Schützenstraße 7, Cham
(Mi, Sa/So 14-17 Uhr)

Jetzt zu sehen: Heimrad Prems „Dorfszene“ Foto: Museum SPUR

Preis der Kriegsblinden
für Bauhaus-Hörspiel
(dpa) Die Produktion „Audio.

Space. Machine“ (Deutschlandfunk
mit NDR und SWR) zur Bauhaus-
Bewegung erhält den 69. Hörspiel-
preis der Kriegsblinden. Das teilte
die Film- und Medienstiftung NRW
gestern mit. Das Autoren-Duo Witt-
mann/Zeitblom macht laut Jury mit
Humor und ohne eine Belehrungs-
perspektive erlebbar, wie viel der
hochfliegenden Bauhauskonzeption
im Heute zu finden sei. In dem Hör-
stück trifft der ehemalige Direktor
der Weimarer Reformschule, Walter
Gropius, auf der Suche nach Inspi-
ration für eine Festrede berühmte
Bauhaus-Kollegen.
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